
»Es ist klug  nicht alle Eier 
in einen Korb zu legen. 
Wir brauchen den Energiemix.«

Expertenbeitrag ZUM THEMA ENERGIEMIX

Prof. Dr. Achim Bachem, Vorstandsvorsitzender 
des Forschungszentrums Jülich

Die Energietechnik des 21. Jahrhunderts steht vor grossen Heraus-
forderungen. Wenn wir den Übergang vom Ölzeitalter zu regene-
rativen Energien schaffen wollen, sind wir noch lange auf einen 
Mix aus allen vorhandenen Energiequellen angewiesen.

Zurzeit decken Erdöl, Kohle und Gas zu 80 Prozent den globalen Energieverbrauch. 
Nach Schätzungen der Internationalen Energieagentur wird der Energiebedarf bis 2020 
um ein Drittel steigen. Unsere Bodenschätze sind jedoch endlich. Das zwingt uns langfristig, 
neue Energiesysteme zu entwickeln. Bereits kurz- und mittelfristig müssen wir allerdings den 
bestehenden Energiemix aufgrund des Klimawandels ändern.

Natürlich: Energie lässt sich effizienter nutzen. Auch der Anteil regenerativer Quellen 
im Energiemix wird zunehmen. Sie allein können den wachsenden Verbrauch aber noch 
nicht decken. Deshalb sehe ich für die Übergangszeit Lösungsbedarf. Es muss uns gelingen, 
die Energieversorgung  zu sichern und zugleich den riskanten Einfluss auf das Klima zu 
reduzieren.

Der Energiemix wird den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen laufend neu ange-
passt und um neue Technologien erweitert. So wird in Jülich und anderen Forschungszentren 
engagiert zum Beispiel an der Leistungsfähigkeit von Solarzellen und Windrädern gearbei-
tet. Die Jülicher Tandemsolarzelle aus Dünnschichtsilizium etwa verspricht einen guten Wir-
kungsgrad zu erschwinglichen Produktionskosten und wird von der Industrie schon in die 
Produktion genommen. Offshorewindparks fangen den Wind im großen Maßstab vor der 
Küste ein. Da der Wind aber nicht kontinuierlich bläst und sich die Sonne nicht nach 
unserem Strombedarf richtet, müssen auch die Stromspeicher- und Steuerungskonzepte 
weiterentwickelt werden.

Solange diese Optionen jedoch technisch und wirtschaftlich nicht umgesetzt sind, blei-
ben wir auf Erdöl, Kohle und Gas angewiesen. Wir dürfen unsere gesamten Anstrengungen 
daher keinesfalls nur auf einzelne Energieträger beschränken. Ansonsten gehen wir das 
gleiche Risiko ein wie die Bauersfrau, die alle Eier in einen Korb legt und auf dem steinigen 
Weg zum Markt trägt.
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Auf Kohle zu verzichten, wäre beispiels-
weise weder realisierbar noch sinnvoll. Unser 
Land verfügt über enorme Kohlereserven und 
über eine hoch entwickelte Industrie- und  
Forschungslandschaft. Eine der zentralen 
Herausforderungen ist es, konventionelle 
Kraftwerke effizienter zu machen und ihre 
Emissionen zu reduzieren. Zudem müssen wir 
in Deutschland bis 2025 neue oder moderni-
sierte Kraftwerkskapazitäten in Höhe von 
40 Gigawatt bereitstellen. Wenn wir den 
Klimaschutz ernst nehmen, sollten wir diese 
Herausforderungen als Chance nutzen, um 
am Weltmarkt eine führende Position in Bezug 
auf saubere Kohlekraftwerke zu erreichen. 
Das Klima wird global beeinflusst. Auch 

Schwellenländer wie China und Indien werden ihre Kohlevorkommen brauchen, um ihren 
rasant wachsenden Energiebedarf zu decken (siehe Grafik). Unser Know-how kann also 
auch dort eine wichtige Funktion für umweltfreundliche Energiegewinnung erfüllen.

Ich halte eine Erhöhung des Wirkungsgrads bei Kohlekraftwerken auf über 50 Prozent 
und bei Gaskraftwerken auf über 60 Prozent für durchaus realistisch. Neue Legierungen 
und Materialien aus der Forschung werden dies ermöglichen. Eine Generation zuvor lag 
die Grenze noch bei etwas mehr als 30 Prozent. Wenn ein kohlebefeuertes Dampfkraft-
werk zukünftig über die Hälfte des eingesetzten Brennstoffes in Strom umwandeln kann, ver-
bessert dies nicht nur die Wettbewerbsfähigkeit der Kohle, sondern auch ihre Klima- und 
Ressourcenbilanz. Noch wirksamere CO2-Einsparungen erfordern allerdings die Nachrüs-
tung bestehender und die Entwicklung neuer Kraftwerke mit integrierter CO2-Abscheidung 
durch neue, effektive Verfahren. Parallel dazu brauchen wir Lösungen für die Speicherung 
des im Verbrennungsprozess abgeschiedenen CO2. Auch an all diesen Möglichkeiten wird 
intensiv geforscht.

Um das zentrale Ziel eines ausgewogenen Energiemix zu erreichen, arbeiten die  
Jülicher Wissenschaftler – wie in kaum einer anderen Forschungseinrichtung weltweit – an 
einer Vielzahl von Energieformen. Das Spektrum reicht von Brennstoffzellensystemen, Kern-
fusion, Dünnschichtfotovoltaik, effizienten Kraftwerken und nuklearer Sicherheitsforschung 
bis zur Systemforschung, die Entwicklungen im Energiesektor analysiert und intensiv 
begleitet. 

Ein verbindendes Element dabei ist die Materialforschung. Nanostrukturierte Werk-
stoffe beispielsweise kommen in allen Energiesystemen zum Einsatz. In Gas- und Kohlekraft-
werken ermöglichen neue Materialien höhere Temperaturen und höhere Drücke. Dies stei-
gert nicht nur den Wirkungsgrad, sondern schont gleichzeitig die Reserven von fossilen 
Brennstoffen und damit die Umwelt. Parallel dazu werden auch neuartige Kohlendioxid- 
Abtrennmembranen entwickelt, die dereinst vielleicht sogar Kraftwerke ohne Emissionen  
ermöglichen könnten.
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Außer auf die Werkstoffentwicklung konzentriert sich die Jülicher Energieforschung 
stets auch auf das technische Gesamtsystem. Neuartiges Silizium für Solarzellen wird sich 
durchsetzen, wenn es auch eine Solarmodulproduktion im industriellen Maßstab ermög-
licht. Und keramische Brennstoffzellenmembranen aus dem Labor müssen auch in realen 
Anwendungen ihre guten Eigenschaften behalten. So könnte die Brennstoffzelle den Weg 
in die Wasserstoffwirtschaft ebnen.

Die ökologische und ökonomische Optimierung des Energiemix hängt allerdings nicht 
nur von der Technologieentwicklung ab. Neben ökonomischen Faktoren wie zum Beispiel 
der Preisentwicklung spielen auch politische Faktoren eine Rolle. Die Gesellschaft muss sich 
auf verlässliche Rahmenbedingungen einigen, damit sich erneuerbare Energien, effizientere 
Kraftwerke und CO2-Abscheidung entwickeln und bewähren können. Solange solche Rah-
menbedingungen fehlen, bleiben notwendige Investitionen aus.

Der Bau einer tragfähigen Brücke zwischen der heutigen Energieversorgung und  
klimaschonenderen Energiesystemen der Zukunft ist eine der größten Herausforderungen 
der Menschheit. Wir können sie nur meistern, wenn wir als Gesellschaft miteinander reden 
und wenn Wirtschaft, Wissenschaft und Politik gemeinsam handeln.
Aufgezeichnet nach einem Gespräch mit Prof. Dr. A. Bachem.
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